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Philosophie des 
Wahlkampfs
markus w. stadlin

Der Anwalt und 
Präsident der LDP 
Riehen/Bettingen 
schreibt zu den 
Grossrats- und Re-
gierungsratswahlen 
vom 14. September. 

Das Leben ist langfristig angelegt; 
glücklicherweise spannend, intensiv 
und vielfältig. Ähnliches gilt für die 
politische Tätigkeit. Zwar unter-
scheidet sich die Aufgabenstellung 
eines Regierungsrats-Mandats er-
heblich von derjenigen eines Gross-
rats, gemeinsam ist ihnen jedoch, 
dass keine kurzfristigen, farbklecks-
artigen Aktionen gefragt sind, son-
dern eine Aktivität, die ich mit 
«nachhaltig» bezeichnen möchte. Es 
geht im Leben wie in der Politik mit-
hin darum, der jetzigen Generation 
zu dienen, ohne die Möglichkeiten 
künftiger Generationen zu gefähr-
den, ihre eigenen Bedürfnisse zu be-
friedigen.

wähler beeinflusst. Zurzeit 
herrscht Wahlkampf – hüben wie 
drüben präsentieren sich Politiker, 
Kandidaten und Parteien. Politische 
Aktionen werden durchgeführt, 
nützliche oder weniger nützliche 
Bhaltis in den jeweiligen Parteifar-
ben ausgehändigt, Inserate gefah-
ren, Leserbriefe verfasst, Parolen 
verbreitet und vor allem Verspre-
chungen abgegeben. Die Parteien 
und ihre Exponenten sind bemüht, 
ihre Programmschwerpunkte dar-
zulegen und ihre Ziele für die 
nächste Legislatur möglichst publi-
kumswirksam aufzuzeigen. Das ist 
richtig so und das muss und soll 
auch so sein. Die Wähler sind aufge-
rufen, ihre Wahl zu treffen. Sie wer-
den hierbei bewusst oder unbe-
wusst durch Plakate, Inserate, 
Standaktionen und so weiter unter-

stützt und/oder beeinflusst. Aus der 
Presse («baz-Rangliste der Vorstoss-
könige») konnte der Wähler/die 
Wählerin auch entnehmen, welche 
Mitglieder des Grossen Rates in der 
vergangenen Legislaturperiode be-
sonders aktiv waren. Wegen des 
rein quantitativen Ansatzes gänzlich 
unbeantwortet blieben hingegen 
Aspekte wie Sinn und Zweck, Not-
wendigkeit, Priorität, Angemessen-
heit und so weiter. Die Frage sei hier 
erlaubt, ob in Anbetracht all dieser 
süffig aufbereiteten Informationen 
und Aktionen die massgebliche Op-
tik, die der Langfristigkeit und 
Nachhaltigkeit, nicht verloren geht. 

harte arbeit gefragt. Ich wün-
sche mir, dass unser Kanton durch 
Repräsentanten, Regierungsräte 
wie Grossräte, gestaltet wird, die 
auch nach dem 14. September die 
ihnen übertragene politische Ver-
antwortung während der gesamten 
Amtsperiode stetig, zuverlässig und 
motiviert wahrnehmen. Mir scheint, 
diese meine Wunschkandidaten sei-
en nicht identisch mit den Perso-
nen, die im Grossen Rat am «aktivs-
ten» gewesen sind. Ich ziehe dieje-
nigen vor, die bereit sind, die harte 
politische Arbeit hinter den Kulissen 
und in den Kommissionen zu er-
bringen (vor den Kameras und den 
Mikrofonen stehen dann möglicher-
weise andere). Deshalb wähle ich 
nicht die Kandidaten, deren Konter-
fei ich am häufigsten antreffe, son-
dern diejenigen, von welchen ich 
überzeugt bin, dass sie die nicht 
immer attraktive, enorm zeitintensi-
ve, bisweilen auch unangenehme 
politische Arbeit zu leisten bereit 
sind. Ich darf Ihnen versichern, es 
stehen einige solche Kandidaten zur 
Wahl.
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Ein zweites Aesch  
in der Tasche
Aesch wird zum Shopping-Zentrum; 
baz 15. 8. 08 
Mit Interesse habe ich den Artikel gele-
sen und kann den alt Gemeinderat  
J. Dreyer zur seiner Einsprache nur be-
glückwünschen. Da in dem Artikel auch 
mein Leserbrief teilweise zitiert wurde, 
möchte ich noch Folgendes Ergänzen. 
Dass die Gewerbetreibenden von Aesch 
in der Zwickmühle sind, ist klar. Hinge-
gen ist die Äusserung von Gemeinde-
präsidentin Marianne Hollinger bezüg-
lich Ökologie von Einkaufszentren aus
serhalb des Dorfes für mich nicht nach-
vollziehbar. Wo bitte sollen da Wege 
eingespart werden? Es kommt uns so 
vor, als hätte Frau Hollinger ein zweites 
Aesch in der Tasche. Migros und Coop 
sind in Aesch mitten im Zentrum. Und 
für zwei Migros und Coop im gleichen 
Dorf ist Aesch schlicht und einfach zu 
klein. Und wie steht es eigentlich mit 
den früheren Aussagen von Frau Hol-
linger, wo sie Gewerbe und Life Scien-
ces nach Aesch Nord holen wollte, und 
ein Shopping-Zentrum nicht im Mittel-
punkt stand? Wir empfehlen, die Ge-
meindepräsidentin sollte sich das Lied 
von Stress «On n’a qu’une terre» zu Ge-
müte führen – sowie aus aktuellem An-
lass die Landschaftsinitiative.�  
� andreas molnar, aesch

Eine begnadete 
Schauspielerin
Hinter den Kulissen tobte  der 
Machtkampf; baz 16. 8. 08 
Meine Mutter, vor 110 Jahren geboren, 
war als Ledige eine begeisterte Theater-
spielerin in Magden. Sie muss eine so 
begnadete Schauspielerin gewesen 
sein, dass sie als Frau einen Mann dar-
stellen konnte, der im Theater eine 
Frauenrolle übernahm!

roman stalder-nussbaumer, 
magden

Pensionskasse ohne 
Teuerungsausgleich
Leserbrief: Und wer denkt an  
die Rentner?; baz 15. 8. 08 
In seinem Leserbrief stellt Herr Cipria-
no Bertoli fest, dass der Teuerungsaus-
gleich für alle Arbeitenden eine Selbst-
verständlichkeit sei; der aber den Pen
sionierten oft verweigert werde, ob-
wohl auch ihre Lebenshaltungskosten 
im gleichen Mass steigen. Einen beson-
deren Aspekt des Problems möchte ich 
aber doch noch hervorheben. Es ist die 
Regelung des Teuerungsausgleiches bei 
der Pensionskasse des Basler Staatsper-
sonals. Bekanntlich wurde dieser Teue-
rungsausgleich, der bis jetzt als etwas 
absolut Notwendiges und Normales an-
gesehen wurde, und für den die der 
Pensionskasse des Basler Staatsperso-
nals angeschlossenen Angestellten 
auch jahrelang höhere Prämien bezahl-
ten, mit dem neuen Pensionsgesetz ab-
geschafft. Wir Rentner werden es bald 
kräftig spüren. Ich möchte allen Betrof-
fenen und auch dem noch aktiven Per-
sonal in Erinnerung rufen, wem wir 
diese Ungerechtigkeit zu verdanken ha-
ben. In erster Linie ist dies natürlich die 
Finanzdirektorin Eva Herzog von der 
SP. Sie behauptet trotzdem noch, 
Sozialdemokratin zu sein und sich für 
die Schwächeren einzusetzen. Dann 
die CVP, deren Präsident aus eigennüt-
zigen Motiven den Begriff der «Luxus-

Kasse» geprägt hat und nicht zuletzt 
auch der Gewerbeverband. Auch bei 
ihm nur eigennützige Motive. Mitglie-
der anderer Pensionskassen könnten ja 
auf die Idee kommen, ebenfalls einen 
Teuerungsausgleich zu fordern. Liebe 
Pensionierte und zukünftige Rentenbe-
züger: Denkt bei den kommenden Wah-
len an diese Tatsachen.

werner bertschin, basel

Mietwohnschutz-
Initiative ist auch grün
Grüne-Vorstand gegen Mieter
initiative; baz 16. 8. 08 
Die Mietwohnschutz-Initiative unter-
stützt und fördert faire, energieeffizien-
te, umweltfreundliche und nachhaltige 
Sanierungen. Gemäss Paragraf 10 des 
Initiativtextes können jährlich bis zu  
20 Millionen Franken an Subventionen 
und Darlehen für Energieeffizienz
sanierungen gesprochen werden. Die-
ses Geld soll vermehrt an Kleinbetriebe 
und Handwerker fliessen, die sich tat-
sächlich um energieeffiziente Lösungen 
bemühen, statt an Grossinvestoren. Der 
Vorstand der Grünen hätte Paragraf 10 
des Initativtextes lesen müssen und 
wäre wohl zu einer positiven Empfeh-
lung gekommen.

kathrin bichsel, 
präsidentin MV basel-stadt

Solides Bauwerk und 
Orientierungshilfe
Spundwände stören das Auge;  
baz 14. 8. 08 
Was soll das Bemängeln!? So ein solides 
Bauwerk – gedacht für die nächsten 
1000 Jahre. Zudem eine Orientierungs-
hilfe, jedes Zwischen-Brücken-Ufer 
trägt eine andere gestalterische Hand-
schrift. Und fällt je ein Kind ins Wasser, 
muss es eben bis zur nächsten Rampe 
schwimmen. Herr Bossert (Projektlei-
ter; die Red.), lassen Sie das mit der Far-
be. Der Rost ist das einzig Natürliche.

verena keller-bodenmann, basel

Bringt Kandidaten 
nicht mehr Stimmen
Smartvote spaltet die Politikszene; 
baz diverse
Die Plattform von smartvote.ch ist zwar 
interessant, aber ich denke nicht, dass 
dies den Kandidatinnen und Kandida-
ten oder den Parteien mehr Stimmen 
bringt. Ein Interessierter weiss jetzt 
schon, für welche Partei er/sie die Stim-
me abgibt. Was mich hingegen interes-
siert hat, ist zum Beispiel die Frage des 
Beitritts zur Europäischen Union (EU). 
Tatsächlich ist es so wie in der Wahl-
werbung der Freisinnigen: Viele Stim-
men – Eine Partei. Hier könnten es aber 
zu viele Stimmen sein, denn der Wähler 

möchte doch eine klare Linie respektive 
Haltung erkennen. Diese kann man bei 
der FDP leider nicht erkennen. 
� andreas ungricht, basel

Dialektschwund  
in Bayern
Hochdeutsch im Kindergarten;  
baz diverse
Soeben aus Niederbayern (meinem 
Heimatort Landshut) zurück, stellte ich 
mit grossem Bedauern fest, dass auch 
dort der Dialekt am verschwinden ist. 
Seit circa 14 Jahren reden die Kleinen 
im Kindergarten Hochdeutsch. Die El-
tern weiterhin Dialekt. Es hört sich ei-
genartig an, wenn die Mutter mit ihren 
Kindern spricht. Ich habe nun eine 
Tochter (14 ) meiner Cousine gefragt, 
warum sie nicht den schönen bayri-
schen Dialekt redet. Ihre Antwort: Dia-
lekt ist out und blöd. Sie kann die «Spra-
che» gar nicht. Mir ist aufgefallen, dass 
es bei den meisten Kindern so ist. Auch 
hier bei uns wird es so weit kommen, 
sollte Schwyzerdütsch in den Kinder-
gärten verschwinden!

christa halbeisen, muttenz

Alte Bilder in guter 
Erinnerung
Langer Weg zur zweiten  
Rheinbrücke; baz 15. 8. 08
Beim Ausbau des Güterverkehrs von 
Deutschland her genügt die zweispuri-
ge Eisenbahnbrücke nicht mehr. Die 
von der Basler Zeitung abgebildete Brü-
cke stammt nicht aus dem Jahre 1873. 
Damals war es eine Eisengitterbrücke 
mit einem Geleise vom Central-Bahn-
hof zum Badischen Bahnhof (Verbin-
dungsbahn). Die abgebildete Brücke 
wurde in den späten Fünfzigerjahren 
des letzten Jahrhunderts gebaut. Auf 
den bestehenden Pfeilern wurde eine 
Stahlbrücke mit zwei Gleisen gebaut. 
Die neue Brücke wurde auf einem Gleis 
benutzt, während die alte Gitterbrücke 
abgerissen wurde, und die neue Brücke 
rheinabwärts eingeschoben. Auf den 
Pfeilern hat es jetzt keinen Platz mehr, 
und darum muss eine separate neue 
Brücke gebaut werden. Als ehemaliger 
Breitlemer sind die alten Bilder noch in 
guter Erinnerung.

hansruedi schmutz, pratteln

US-Kredit-System 
am seidenen Faden
«Ich bin nicht vom Finanzplatz 
angestellt»; baz 16. 8. 08 
Man kann schon verstehen, warum 
UBS-Präsident Peter Kurer die Lust auf 
Schokolade vergangen ist. Die Schwei-
zer Grossbank ist in eine unheilvolle 
Abhängigkeit vom amerikanischen 
Markt geraten, der 40 Prozent des Um-

satzes und der Mitarbeiter ausmacht. 
Der Konsum geht in den Vereinigten 
Staaten dramatisch zurück. Die Immo-
bilienpreise sind im freien Fall. Das be-
deutet Milliardenabschreiber. Wegen 
der ARS-Papiere («Auctions Rate Secu-
rities») drohen weitere Klagen. Das 
ganze US-Kredit-System hängt an ei-
nem seidenen Faden. Herr Kurer wird 
wohl oder übel den Amerika-Stecker 
herausziehen müssen.
� gunther kropp, basel

Investoreninteressen 
vor guter Architektur
Sanfter Streithahn will Stadt
präsident werden; baz 15. 8. 08 
Es ist sehr verdienstvoll, dass Justizdi-
rektor Guy Morin sich für genossen-
schaftlichen Wohnungsbau im Areal 
Schoren einsetzen möchte. Genau das 
fordert auch eine Reihe von Einspra-
chen gegen den Bebauungsplan, wel-
cher jetzt der Baukommission des Gro-
ssen Rates vorliegt. Denn genossen-
schaftliches Wohnen ist darin wohl 
kaum vorgesehen: Der Plan ermöglicht 
eine starke Übernutzung und zielt al-
lein auf einen hohen Landpreis. Damit 
scheiden der Kanton und Genossen-
schaften von vornherein als Käufer aus. 
Ganz deutlich zeigt sich dies auch an 
den geplanten überdimensionierten 
Hochhäusern. Bei diesen geht es offen-
sichtlich nur um hohe Renditen für pri-
vate Investoren und nicht um gute Ar-
chitektur oder nachhaltige Stadtent-
wicklung.

sabine gebhardt, basel
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Liebe Leserin, lieber Leser

Möchten Sie einen Leserbrief schrei-
ben? Wir freuen uns über Ihre Zu-
schrift und sagen Ihnen gerne, was 
Sie beachten sollten. In diesem Forum 
erscheinen Zuschriften, die sich auf 
baz-Artikel beziehen. Um möglichst 
viele Briefe veröffentlichen zu können, 
müssen wir uns Kürzungen vorbehal-
ten. Bitte geben Sie Ihren vollen Na-
men, Ihre Adresse und die Telefon-
nummer für allfällige Rückfragen an:
Basler Zeitung, Leserbriefe, 
Postfach, 4002 Basel
E-Mail: leserbrief@baz.ch

Leserbrief per Internet-Formular: 
http://verlag.baz.ch/leserbrief

Jeden Tag 
die baz  
im Briefkasten.
Senden Sie mir bitte die 
Basler Zeitung nach Hause.

4 Wochen lang gratis 
zur Probe
4 Wochen lang gratis 
und ein Jahr für nur 
Fr. 347.–

(Angebote gültig bis 30. 11. 2008, in der 
Schweiz und im Grenzgebiet Basel. 
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